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WTB Großes Hauptquartier , 21. Januar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Keine besonderen Ereignisse.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Auf der Front zwischen Pinsk und Czartorisk wurden Vorstöße schwacher russischer Abteilungen leicht abgewiesen.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 22. Januar . (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz.

Südöstlich von Ppem zerstörten wir durch eine Mine die feindlichen Gräben in einer Breite von 70 Metern.
Unsere Stellungen zwischen der Mosel und den Vogesen, sowie eine Anzahl von Ortschaften hinter unserer Front wurden

vom Feinde ergebnislos beschossen.
Oestlicher Kriegsschauplatz.

Bei Smorgon und vor Dünaburg Artilleriekämpfe.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Nichts Neues.

WTB Großes Hauptquartier , 23. Januar . (Amtlich.)
Oberste Heeresleitung.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Bei Neuville (nördlich von Arras ) bemächtigten sich unsere Truppen nach einer erfolgreichen Minenfprengung der vordersten

feindlichen Stellung in einer Breite von 250 Meter . Wir machten 71 Franzosen zu Gefangenen.
In den Argonnen besetzten wir nach kurzem Handgranatenkampfe ein feindliches Grabenstück.
Militärische Anlagen östlich von Belsort wurden mit Bomben belegt.

Oestlicher Kriegsschauplatz und Balkankriegsschauplatz.
Die Lage ist unverändert.

Oberste Heeresleitung.

Was König Nikita von den
Versprechungen seiner Verbün¬

deten hält.
— Zürich, 21. Januar. Aus Mailand wird

gemeldet: Die Gesandten des Dieroerbandes
hatten drei Tage vor der Kapitulation dem
König von Montenegro ini Aufträge ihrer Re¬
gierung eröffnet, daß der Dierverband auch
bei einer militärischen Besetzung von ganz
Montenegros durch die Oesterreicher die un¬
versehrte Rückgabe seinesLan-
d es am siegreichen Friedensschluß unbedingt
verbürgten. Trotz dieser staarsrechtlichen Bürg¬
schaft durch den Dierverband beauftragte anr
gleichen Tage der König Nikita seine Mini¬
ster. den siegreichen Oesterreichern die Unter¬
werfung und den Willen zum Friedensschluß
unverzüglick anzuzeigen. Ein nochmaliger Em¬
pfang der Gesandten des Bieroerbandes wurde
vom König Nikita abegelehnt. Nach einer
Meldung aus Bukarest hat König Nikita
eine ausführliche Denkschrift versaßt, die ihn
zur Waffenstreckungbestimmten. Sie ist wohl
auch gegen die kräftigen Angriffe des Mer-
verbandes gerichtet, um den Verdacht des
Verrats vorzubeugen.

Die Kriegsbeute in Montenegro
— Rotterdam , 21. Januar . Der „N. R.

C." meldet bei der Besprechung der militäri-
schen Bedeutung der Uebergabe Montenegros,
daß den Oesterreichernbei dieser Kapitulation
80 000 Gewehre und etwa 100 Geschütze
in die Hände sielen, während die Eroberung
des Lovcen allein schon einen Siegespreis be¬
deutet, da er mit Cattaro eine der hauptsäch¬
lichsten Grundpfeiler für die Erweiterung der
österreichischen Seemacht im Mittelländischen
Meer werden könnte.

Das montenegrinische Rätsel.
— Von der holländischen Grenze , 21.

Januar . Die Meldungen aus Rom lauten
beharrlich dahin, daß die Friedensbedingungen
Oesterreichs abgelehnt worden seien. Die
„Agenzia Stefani " meldet : Der Kampf sei
schon auf der ganzen Front wieder ausgenom¬
men worden. Der König und sein Sohn be¬
enden sich noch in Montenegro inmitten ihrer
Truppen , um die letzten Vorbereitungen zu
treffen. Nach einer Havasmeldung habe das
montenegrinischeHeer sich nicht ergeben. Der
König befände sich noch in Podgoritza in¬
mitten ferner Truppen, deren Widerstand sort-

.Einer Remermeldung schließlich
soll König Nikita in Skutari geblieben sein,
um den Widerstand zu leiten, während die
Königin , die Prinzessinnen und der Minister¬
präsident am 20. Januar auf der Reise nach
Rom in Bnndisi angekommen seien.

Unbotmäßigkeit einzelner
Truppenteile.

— Berlin , 22. Januar. Der österreichisch-
ungar ffche Gesandte Otto, dem die Führung

der Friedensverhandlungen mit Montenegro
übertragen ist, ist noch nicht in Cettinje ein¬
getroffen. Eigentliche Friedensverhandlungen
haben somit noch nicht stattgefunden. Es kann
also auch von einem Abbruch oder gar von
einer Unannehmbarkeitserklärung durch den
König Nikolaus nicht die Rede sein. Es bleibt
dabei, daß ein Teil des montenegrinischen
Heeres sich geweigert hat, die Bedingungen
der Waffenniederlegung anzunehmen und den
eigenen Offizieren Widerstand geleistet hat,
die den Leuten klarzumachen suchten, daß die
Regierung bereits darauf eingegangen fei, die
Waffen zu strecken. Es handelt sich also um
die Unbotmäßigkeit einzelner Truppenteile,
die für montenegrinischen Verhältnisse nicht
weiter verwunderlich ist und deren F̂olgen
schnell beseitigt sein werden. Italien wird sich
nicht mehr zu bemühen brauchen.

Zwiespalt in der montenegri¬
nischen Armee.

Die sich teilweise widersprechenden Nach¬
richten über die Fortsetzung der Kämpfe in
Montenegro und über die weitere Entwaffnung
des montenegrinischen Heeres tragen nicht da¬
zu bei, die Lage zu klären. Wahrscheinlich
handelt es sich um einen Zwiespalt zwischen
den Anhängern des Königs Nikita und en¬
tentefreundlichen montenegrinischen Offizieren.
Sollte es sich aber bewahrheiten, daß ein Teil
des montenegrinischen Heeres sich der Kapitu¬
lation widersetzt und Nikita zwingt, die Frie¬
densverhandlungen abzubrechen, so würde dies
an der Unterwerfung Montenegros und der
Entwaffnung des Landes nichts ändern, wohl
aber würde der König von Montenegro da¬
durch seine eigene Lage erheblich verschlechtern.

— Rom , 21. Januar. Die Königin von
Montenegro und die Prinzessinnen Lenia und
Wera sind gestern abend von Brindisi in Rom
eingetroffen und wurden vom König und der
Königin von Ialien am Bahnhof empfangen.

Von der schweizerischen Grenze , 21.
Januar . Schweizerische Blätter melden aus
Rom:  Der Besuch der Königin Helena bei
ihren montenegrinischenVerwandten bei der
Durchreise in Rom dauerte 4 Stunden . Der
König von Italien war nur einige Minuten
anwesend. Königin Helena war ganz in
Schwarz gekleidet und sah sehr niedergeschla¬
gen aus . Es sickert langsam durch, daß Kron¬
prinz Danilo und seine Gemahlin auf seiten
Oesterreichs stehen.

WTB Lyon , 22. Januar . Die Königin
von Montenegro ist mit den Prinzessinnen hier
eingetroffen.

Das Doppelspiel Montenegros.
—Rom , 23. Januar. Agenza Stefani. Der

König von Montenegro  und Prinz
Peter sind gestern in Brindisi eingetroffen.
Sie werden die Reise nach Lyon fortsetzen.
Prinz Mirko  und drei Minister der Re¬
gierung blieben in Montenegro auf ausdrück-

lichen Wunsch des Heeres, das den Kampf
fortfegt.

General Koeveß über die Lage.
— Wien , 23. Januar. General Koeveß,

dessen Armee den entscheidenden Sieg über
die Montenegriner errungen hat, äußerte sich
laut „Reichspost" zu einem Kriegsberichter-
stotter: Die eigentlichen diplomatischen Ver¬
handlungen mit Montenegro werden erst nach
erfolgter vollständiger Waffenstreckung be¬
ginnen. Die vollständige Entwaffnung jedoch
wird bei dem Mangel an Telegraphen als
eine langwierige und schwere Aufgabe erweisen,
und die Kapitulation wird sich hinausziehen.
Es ist zu bemerken, daß ;bte Parlamentäre,
die das Friedensangebot Lberbrachten, von
König Nikita selbst  und den Mini-
stern eigenhändig unterfertigt waren.

WTB Wien , 23. Januar . Amtlich wird
verlautbart:

Südöstlicher Kriegsschauplatz.
Die Waffenstreckung der Montenegriner

nimmt ihren Fortgang . An zahlreichen Punk¬
ten des Landes wurden die Waffen niederge¬
legt. An der Nordostfront von Montenegro
ergaben sich in den letzten Tagen über 1500
Serben . Die Adriahäfen Antiwari und Dul-
cigno wurden von unfern Truppen besetzt.
Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:

v. H ö f er , Feldmarschalleutnant.

WTB Athen , 22. Januar . Havas. König
Peter von Serbien wird sich nach Beendigung
seiner Kur in Edipsos nach Korfu begeben.
Die in Athen weilenden serbischen Offiziere
reisen nach Korfu ab, wo das serbische Heer
bald wieder in kampffähigen Zustand gebracht
werden soll.

— Berlin , 22. Januar . Korfu ist, wie dre
Mailänder Sera vom 15. Januar verkündet,
für Italien wichtiger als der Lowtschen.

provinzielle Nachrichten.
— Nassau , 33. Januar. Die hiesige Kom¬

pagnie beabsichtigt am nächsten Samstag , den
29., einen Unterhaltungsabend zu
Gunsten hilfsbedürftiger An¬
gehöriger von Kriegs teiIneh -
mern aus Nassau , Bergnassau-
Scheuern  zu veranstalten. Es stehen
Rezitationen des Musketiers Karl Höcker,
Gesänge sowie einzelne Lieder des Unteroffi¬
ziers Wilhelm in Wiesbaden, welcher früher
der Kompagnie angehörte und vom vorigen
Jahre her hier noch in bester Erinnerung steht,
in Aussicht. Näheres wird noch bekannt ge¬
geben.

— Nassau , 23. Januar. Der „Deutsche
Krieger-Dank ", Verein für Kriegswohlfahrt,
unter Vorsitz Seiner Exzellens V.-Admiral
von Schuckmann , läßt durch seine tätigen
Mitglieder , Offiziere und höhere Beamte, Vor-
träge mit lebenden Kriegsbildern, insbesondere

auch lebenden Bildem über den jetzig en großen
Krieg halten. Diese Vorträge mit kinemato-
graphischen Lichtbildern vom Kriegsschauplatz
geben ein anschauliches Bild von den Kriegs¬
ereignissen und dem Leben und Treiben unserer
Truppen . Sie sollen in bestimmten Zeit-
räumen und unter Berücksichtigung der weiteren
Ereignisse und neuen Ausnahmen von den
Operationen der Truppen wiederholt werden,
sodaß Erwachsene und Kinder den Krieg mit-
erleben. Die erste Veranstaltung findet am
Dienstag den 25. Januar abends 8(-2 Uhr im
Hotel „Zur Krone" dahier statt. Einlaßkarten
zu 75, 50 und 30 Pfennig werden an der
Abendkasse verausgabt . — Schüler und Sol¬
daten zahlen die Hälfte. Nachmittags 5 Uhr
ist für Schüler hiesiger Schulen eine besondere
Vorführung beabsichtigt. Zu dieser Schüler¬
veranstaltung werden Einlaßkarten zu 15 Pfg.
ausgegeben.

Nassau , 23. Jan . Der Veteran von 1870-
71, Herr Gastwirt Philipp Pape , ist 68 Jahre
alt gestorben. Damit ist die Zahl der Bete-
ranen auf vier in der Stadt zusammenge»
schmolzen.

— Nassau , 20. Januar. Sonntag. 30.
Januar findet in Nassau eine Missionsoer¬
sammlung statt, nach folgender Tagesordnung:
Vormittags 10 Uhr: Missionspredigt von
Pfarrer Neubourg -Kördorf, nachmittags 3 Uhr
im Saale der Krone : 1. Ansprache von Dekan
Lehr-Daufenau . 2. Vortrag von Missions¬
direktor Pastor Spiecker, Barmen über „Die
Einwirkung des Weltkrieges auf die Mission"
mit anschließender Aussprache. 3. Schlußwort
von Pfarrer Conradi-Miehlen.

— Oberlahnstein , 21. Januar. (Verbot der
Schlachtfeste.) Den Magistraten und Land¬
räten sind auf Veranlassung des Handelsmini¬
sters Verfügungen zugegangen, in denen daraus
hingewiesen wird, daß bei den sogenannten
„Schlachtfesten" erfahrungsgemäß mehr ver¬
zehrt wird, als zur Deckung des Nahrungsbe¬
dürfnisses erforderlich ist, und daß dieser Ver¬
schwendung entgegengetreten werden soll.
Sollte dies sich ohne Zwang nicht ermöglichen
lassen, dann würden §§ 12 und 15 der Ver¬
ordnung in Kraft treten.

— Nassauische Kriegsversicherung , ver¬
waltet durch die Direktion der Nassaui-
schcn Landesbank in Wiesbaden . Die
im August 1914 vom Bezirksoerband des Re¬
gierungsbezirks Wiesbaden errichtetete„Nas¬
sauische Kriegsoersicherung" hat, um allen An¬
gehörigen die Möglichkeit einer Versicherung
ihrer Kriegsteilnehmer zu bieten, nunmehr eine
wohl vielfach begrüßte Neueinrichtung
getroffen. Die Beteiligung an der Kriegsver-
sicherung erfolgt bekanntlich durch Lösung von
Anteilscheinen und diese kosteten bisher 10 Jl
das Stück . Von nun ab können auch halbe
Anteilscheine zu 5 b as Stück gelöst
werden. Die Versicherungsleistung beträgt
hierfür die Hälfte der aus einen ganzen An¬
teilschein (zu 10 -M)  später entfallende Ver¬
sicherungssumme. Bekanntlich wird die Ver¬
sicherung derart durchgeführt, daß die sämt-
lichen für die Anteilscheine eingehenden Gelder
(bisher über Jl  900 000) unter Hinzurechnung
des vom Bezirksverband des Regierungsbe¬
zirks Wiesbaden gewährten Zuschusses
und sonstigen Zuwendungen an die Hinter-
bliebencn der gefallenen Kriegsteilnehmer nach
Verhältnis der gelösten Anteilscheine verteilt
werden. Der vom Bezirksverband gewährte
Zuschuß ist durch den vorjährigen Kommunal¬
landtag in hochherziger Weise aus Jl 25 —
für jeden durch Tod fälligen ganzen Anteil¬
schein festgesetzt worden (für den halhen An¬
teilschein also Jl  12,50 ). Bei der voraussicht¬
lich noch langen Dauer des Krieges muß mit
einer fortwährenden Steigerung -unserer Ver¬
luste gerechnet werden. Die Lösung der An¬
teilscheine, insbesonders von halben An¬
teilscheinen  als sogenannte Nachver¬
sicherung bei der unter behördlicher Verwaltung
stehenden „Nassauischen Kriegsversicherung"
kann daher den Angehörigen von nassauischen
Kriegsteilnehmern nicht dringend genug em¬
pfohlen werden. Anteilscheine sind überall bei
den bekannten Stellen der Nassauischen Lan¬
desbank erhältlich. (Vergleiche auch das In¬
serat im Annoncenteil des heutigen Blattes .)

— Eine neu erschienene Bekanntmachung
ordnet die Bestandserhebung von Drogen
und Erzeugnissen aus Drogen an. Hier¬
nach ist der am 20. Januar 1916 vorhandene
Bestand einer großen Anzahl im einzelnen auf-
geführter Drogen bis zum 30. Januar 1916
an die Medizinal -Abteilung des Königlich
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Der „Verrat" Montenegros.
Der Zusammenbruch Montenegros hat eine

Erscheinung gezeitigt, auf die die Well trotz der
bisherigen Umdrehung aller Begriffe in An¬
gelegenheiten des Krieges denn doch nicht ge¬
faßt' war. Wir wußten zwar schon, daß der
Vierveroand trotz seiner ständigen Niederlagen
auf allen Kriegsschauplätzen ohne seden Zweifel
der endgültige Sieger sei, wir wußten, daß in
diesem Kriege die Besiegten die Friedens¬
bedingungen diktieren werden, auch war es
nicht unbekannt, daß der Rückzug geschlagener
Heere wie z. B. des russischen und der englisch-
sranzönschen Armee von Gallipoli ein.unge¬
wöhnlicher Grfrv'g sei. Deswegen sind wir bis¬
her über derartige Redensarten nicht mehr er¬
staunt gewesen, sondern wir konnten schon immer
vorher mit großer Treffsicherheit die Phrasen
prophezeien, mit denen. die neue Niederlage
des Vierverbandes als ein in der Welt bisher
noch nie dagewesener Sieg ausgeschrieben wurde.

Trotzdem gaben wir uns der stillen Hoffnung
hin. daß die völlige und bedeutungslose Unter¬
werfung Montenegros doch als ein kleiner
Erfolg unserer Waffen zugegeben werden würde,
denn es war auch nicht der geringste ersichtliche
Grund vorhanden, der zur Beschönigung dieser
neuen Niederlage des Vierverbandes beitragen
konnte. Wir haben aber dabei nicht mit der
großen Erfindungsgabe der Vierverbandspresse
gerechnet. Mit einer seltenen Einmütigkeit, die
in der letzten Zeit nicht so stark beobachtet
werden konnte, stellt die Vierverbandspresse fest,
daß Montenegro„Verrat" verübt habe, und
daß mit kurzen Worten die ganze Unterwerfung
Montenegros nur eine Art von zehn Manöver
sei, da es sich tatsächlich um ein Abkommen
zwischen Montenegro und Österreich handele.

Alle Zeitungen, aber besonders die franzö¬
sischen, die in jedem Kriege irgend einen Ver¬
treter haben— sind davon fest überzeugt, oder
stellen sich wenigstens so, daß der Vierverband
von Montenegro in Stich gelassen worden sei.
Sie werden von dieser Behauptung nicht ein¬
mal durch das beschämende Gefühl zurück¬
gehalten, das vier ungeheure Mächte von einem
so kleinen Ländchen in Stich gelaffen worden
sein sollen, und daß, selbst wenn es tatsächlich
der Fall sein sollte, es unwürdig wäre, ein
Wort zu verlieren.

Bewundern muß man aber in erster Reihe
die betrügerischen Kunststückchen dieser Presse,
die es fertig bringt, den Spieß umzudrehen.
Alle Welt weiß, daß sich Montenegro mannhaft
und tapfer gewehrt hat. Es hat bis zum
Äußersten Widerstand geleistet und ist nur durch
die überlegene Kraft der österreichisch-ungarischen
Waffen auf die Knie gezwungen worden. Wenn
von einem Venat die Rede sein kann, dann hat
der Vierverband den Verrat an dem kleinen
Lande verübt, denn jeder vernünftige Mensch wird
einsehen, daß nicht Monlenegro den Vierver¬
band, sondern daß der Vierverband Montenegro
im Stich gelaffen habe.

Alle Versprechungen, welche der Vierverband
und besonders Italien Montenegro gemacht
hatten, wurden einfach als nicht ausgesprochen
behandelt. Der Vierverband hatte nicht die
Lust oder vielmehr nicht die Macht, Montenegro
zu helfen. Jetzt, wo Montenegro zusammen¬
gebrochen ist, wird es natürlich von der scham¬
losen Presse des Vierverbandes mit Kot be¬
worfen und außerdem mit Drohungen für den
Frieden bedacht. Wie jetzt die Kriegslage aber
ist, wird man annehmen müssen, daß der Vier¬
verband nur sehr geringe Gelegenheit haben
wird, Friedensbedingungen zu diktieren.

(Zensiert: O. K. Ld. M.)

klaffende Lücken za reinen, wuroen oie Angriffe
schwacher, um sich schließlich auf Kanonaden zu
beschränken. Auch am 27. Tag der Winter¬
schlacht ist die Front der Armee Pflanzer-Baltin
völlig unerschüttert. Die russischen Armeebefehle
und auch angeblich die Anwesenheit des Zaren
an der Front haben wiederum den Durch¬
bruch nicht zu bewirken vermocht.
Die russischen Verluste sind auf
80 000 Mann  gestiegen."

verschiedene Uriegznachrichten.
(Bon der mil. Zenturbehörde zugelaffene Nachrichten).

Der abgeschlagene Russensturm.
Aus dem österreichischen Kriegspressequartier

wird berichtet: „Auch der f ü n f t e D u r ch-
bruchsversuch der Russen  im Raume
von Toporoutz ist völlig gescheitert.  Nach¬
dem alle mit grober Tapferkeit geführten Vor¬
stöße nur das Ergebnis gehabt hatten, die Ver¬
luste ganz gewaltig zu steigern und in die kaum
aüfgefüllten russischen Verbände neuerdings

Frankreich hat die Hauptlast des Krieges
getragen.

Im Pariser.Journal' warnt Charles Humbert
vor der Vergeudun g von Menschen¬
material  und fordert, daß alle Mann-
schaften, die an der Front nicht brauchbar oder
nötig sind, in die Heimat zurückgeschickt werden.
Er sagt: „Das Leben wird täglich teurer, täglich
wird die produktive Tätigkeit des Landes
schwächer. Sieht man denn nicht, daß die
wirtschaftlichen Dinge eine immer bedeutendere
Rolle in den Kriegsproblemen spielen? Man
verlangt die Wiederaufnahme der Geschäfte.
Wie soll das möglich sein, wenn Arme urd Köpfe
überall mangeln? Frankreich hat für die heilige
Sache der Verbündeten Anstrengungen ohne¬
gleichen gemacht, es hat die Hauptlast des
Krieges getragen und das meiste Blut vergossen.
Es hat ein Recht auf Schonung ."

Montenegro und die Friedensfrage.
Während den Zeitungen der Mittelmächte

keinerlei amtliche Meldungen über das angebliche
Scheitern der Friedensverhandlungen mit Mon¬
tenegro vorliegen, wird bei unseren Feinden
nach wie vor behauptet, der Krieg sei er¬
neut ausgebrochen.  Die ,Jdea Nazio-
nale' will aus San Giovannid, Medua erfahren
haben, der unerwartete Handstreich Montenegros
sei auf die Ankunft serbischer Truppen aus Sku-
tari unter dem Oberbefehl des monienegrinischen
Generals Martinowilsch zurückzusühren. In
Besprechung des angeblichen Abbruchs der Ver¬
handlungen zwischen Österreich-Ungarn und
Montenegro schreibt.Corriere della Sera' : der
Kampf habe zwar wieder begonnen, aber man
schlage sich nun zur letzten Verteidigung, d. h.
um die Räumung und den Rückzug zu er¬
leichtern.

Italien besetzt wurde, als niemand an die Mög¬
lichkeit eines serbischen Feldzuges dachte, ist
jedoch mit dieser Aufklärung nicht erklärt.

Die Kämpfe in Persien.
Wie die Agentur Milli von der persischen

Grenze erfährt, hat die türkische Vorhut mit
Unterstützung muselmanischer Krieger am6.Januar
Marhamelabad besetzt. Der Feind,  der Ver¬
luste an Toten und Verwundeten erlitten hatte,
flüchtete nach Maragha.  Die letzten
türkischen Siege in Aserbeidschan machten auf
die Stämme einen großen Eindruck. Zahl¬
reiche Krieger schließen sich täglich
den türkischen Truppen  an . Der erste
Gefangenentransport wurde nach Mossul geleitet.
Die vom Feinde im Stiche gelassene Munition
wird unter den Stämmen verteilt.

von podbielski f.
Ganz unerwartet ist Staatsministera. D.

v. Podbielski in Berlin, 72 Jahre alt, einem
Herzschlage erlegen.

Es ist wohl nicht zuviel gesagt, wenn man
von Podbielski mit zu den populärsten Männern
des Deutschen Reiches, zählt. Bezeichnend hier¬
für ist es jedenfalls, daß man von ihm selbst

Der peinliche Eindruck in Frankreich.
Die Leitartikel der Pariser Blätter über die

Unterwerfung Montenegros bezeugen den pein¬
lichen Eindruck, den die Nachricht unter der Be¬
völkerung Frankreichs heivorrief. Ohne dem Er¬
eignis große Bedeutung beizumessen, bezeichnet der
,Petit Parisien' den Fall Montenegros als den
ersten Riß in der Außenseite des
Vierverbandes.  Die Eroberung der
Schwarzen Berge befestigte die Stellung Öster¬
reichs in der Adria. Das .Echo de Paris'
erklärt, die österreichischen Armeen könnten nun
rasch ihre Angriffe an der albanischen Küste fort-
setzen, wo Effad Pascha mit dem Rest des ser¬
bischen Heeres keinen ernstlichen Widerstand mehr
zu leisten vermöge. Alle Blätter bekunden ihre
Enttäuschung, daß König Nikita den Wider¬
stand nicht fortgesetzt habe. Der.Temps' schreibt:
Der Fall Montenegros ist ein trauriges Er¬
gebnis mehr, das sich den Enttäuschungen, die
uns unsere militärischen Unternehmungen auf
dem Balkan bereitet haben, anschließt. Es sei
bedauerlich, daß die Lehren d er serbischen
Niederlage  keine besseren Früchte getragen
hätten. Um den Endsieg zu erreichen, sei ein
besseres Zusammenwirken aller
Verbündeten,  selbst um den Preis der
Hintansetzung berechtigter Einzelintexessen unbe¬
dingt erforderlich.

Der italienische Rückzug aus Albanien.
Es herrscht nunmehr nach Schweizer Mel¬

dungen, kein Zweifel, daß die italienischen
Truppen aus Albanien zurück¬
gezogen  werden. Die Sprache der halb¬
amtlichen Presse begründet den Rückzug damit,
daß die Expedition ihren Zweck einer Unter¬
stützung der serbsichen Flüchtlinge erreicht habe.
Die Aufgabe von Valona , das von

in den Kreisen kleiner Leute selten anders als
von „Pod" sprechen hörte. Diese Beliebtheit
hatte er seiner burschikosen Art und der großen
Anzahl ziemlich derber politischer Scherzworte
zu verdanken, die allenthalben im Nu die Runde
machten, und dann für lange Zeit zum Gemein¬
gut wurden. Es sei dabei nur an den „Lauie-
kanal", mit dem ihn „keiner vor den Bauch
stoßen" sollte, erinnert, sowie an sein Versprechen:
„Nach der Heuernte verduffte ick."

Es erregte nicht geringes Aussehen, als der
frühere Kommandeur der 3. Husaren zum Nach¬
folger v. Stephans, des hochverdienten lang¬
jährigen Leiters unseres Postweiens wurde. Die
Erbschaft war keine leichte und so manch anbei er
wäre wohl davor zulückgeschrecki, den Posten
eines Mannes anzutreteu, der mit Recht als
einer der genialsten seines Faches galt. v. Pod¬
bielski hatte den Akut, und erbrachte auch als¬
bald den Beweis, daß sein Können dem Wollen
durchaus entsprach. Dem großen Publikum
machte er sich durch Einführung der Orlskarte
für 2 Pfennige beliebt.

Als im Mai 1901 Herr v. Hammerstein-
Loxten das Landwirtschastsministeruim verließ,
trat v. Podbielski an seine Stelle. Seine un¬
abhängige Denkweise bekundete er auch hier,
indem' er zeitweise seinen Berufsgenossen und
Freunden vom Bunde der Landwirte derbe
Wahrheiten iagte. Dem Verhältnis gegenseitigen
Vertrauenshatdas übrigens keinen Eintrag getan.
Nach seinem Rücktritt lebte er der Landwirtschcut
und dem Sport. Er betätigte sich nunmehr als
Leiter des Reichsausschusses für die Olympi'chen
Spiele und war mitten in deren Vorbereitungen,
die für den Empfang der gc'amten weitver¬
zweigten sportlichen Welt in Berlin getroffen
wurden, als der Ausbruch des Krieges vieles
großzügig geplante Werk in die Brüche gehen ließ.
Jedenfalls ist mit dem Verstorbenen eine arbeils-

frohe eigenartige Persönlichkeit mit nicht alltäg.
lichem Können dahingegangen._ _

Goldene Schranken.
26} Roman vonM' Tier s.
v 'K 'i lffortsetzmig.t

Hugo richtete sich unwillkürlich aus seiner
lässigen Haltung auf. Nun fing die Sache doch
«h,  ihn zu interessieren. r

„So, so!" sagte er gedehnt. „Nn der Sohn,
der jetzige Besitzer, er überwarf sich wohl mit
der Baronin?"

Die junge Wirtin lächelte vor sich hin, dann
nahm sie einen langen Schluck aus dem Glase
und schnalzte mit den Lippen.

„Ja, er überwarf sich. Und die Sache rst
mein Werk!"

„Nanu-I" rief Hugo verblüfft.
,O, die da oben sollen nur nicht denken,

daß ich nichts mehr zu bedeuten habeI Ich
halte meine Hand in ihren Sachen, und dre
Gnädige hat's auch zu fühlen gekriegt, gründlich.

„Sprechen Sie doch deutlicherI" fuhr Hugo
sie an. Aber seine Ungeduld machte ihr Spaß.

„Ja, ja, ja, ja !" trällerte sie und sah wie
in Sinne verloren an ihm vorüber. Noch em
ganzes Weilchen ließ sie ihn reden, ehe sie ,ich
hcrabließ, weiter zu erzählen. .

„Ja, ja, die Gnädige hat's mit mir verdor¬
ben. Es ist jetzt'n paar Wochen her, da sagten
mein Alter und ich uns, hier ist nichts Rechtes
,nit der ganzen Schankgeschichte. Wir müsien
Konzession in Süllach kriegen, da geht der ganze
Verkehr durch zwischen Alt-Werdern und Kum-
merow. Was meinen Sie, was da alles vor¬
beikommt. Ein Bombengeschäft war' zu niachen
für,den.Per'S versteht. Der ietziae Wirt ist cm

alter Tüffel, sein Gesicht ist sauer wie sein Wein,
und wenn er seine Alte hinter den Schanktrch
stellt— o du liebe Zeit, da laufen die Gäste
schon. Nee, nee, zu dem geht keiner, der nicht
gerade muß. Ja , da hätten wir ein Geschäft
machen können. Ich also, ich zieh mich fein an
und rauf aufs Schloß, denn ohne Zustimmung
von der Frau Baronin gings natürlich nicht.
Ich hätte die alte Dame auch schon beschwatzt,
die ist ja nicht weiter schlimm. Aber da, wie
alles beinah schon klipp und klar ist, da kommt
das gnädige Fräulein herein. Na, nun ahnte
ich schon, wie der Hase laufen würde. Sie er¬
kannte mich gleich, und grün war sie mir nie
recht gewesen. Ich habe immer was auf mich
gehalten und meine Reputation ist klar wie der
jiebe Tag. Na, aber Fräulein Erna ist so'n
bißchen mißtrauisch angelegt, und na : ein Endchen
jünger bin ich ja auch, und solche lange Nase
und solche kleinen eingekniffenen Fältchen Hab'
ich meine Lebtage nicht gehabt. Ja — einen
Spiegel hat sie ja auch. Ich wollte nichts damit
sagen, Herr Baron, nur wenn ich so nachdenke,
dann ist mir das der einzige Grund, warum sie
mich wohl nicht leiden kann. Also richtig geht's
wieder los. „Aber Mama, das wirst du doch
nicht tun? Das wirst du doch nicht zugeben?
Denke doch, wie froh wir waren, daß wir hier
nicht solch Kneipenleben haben, wie's auf andern
Gütern ist. Wie schätzten wir den alten Bremer!
Der ist solide, der sieht nicht auf den Gewinn.
Nein, das würde ganz deinen Gmndsätzen ent¬
gegenlaufen, Mamachen, wenn du hier eine flotte
Kneipwirtschaft einrichten wolltest." Nun ging's
noch ein bißchen bin und ber. Aber ich sab woül:

meine Sache war verloren. , Herr Baron, Sie
sind ein vornehmer Herr, Sie wissen nicht, wie
das tut, wenn einem so ein Lebensplan aus
der Hand geschlagen wird. Ich hätte weinen
können vor'Wut und Elend, aber ich tat's nicht
ich tat viel was Besseres."

Sie schwieg. Hugo sah gespannt in rhr Ge¬
sicht. In ihren Augen brannte ein rachsüchtiges
Feuer.

„Na, wenn die Baronesse gewußt hätte, was
ich gegen sie in Händen hatte! Sie wäre hübsch
zu Kreuz gekrochen. Aber nun war's zu spät,
nun konnte sie selbst nicht mehr helfen, und
wenn ste hundertmal gewollt hätte. Die alte
Mama war da hineingehetzt und eigensinnig ist
sie wie ein Stock. Nun war's aus. Aber die
Anstifterin hat mir dafür bezahlen müssen— mit
ihrem ganzen Lebensglück."

„Aber wie denn, erzählen Sie doch!" drängte
Hugo.

„Ja, sehen Sie, der alte Herr hatte mir
manchmal Briefchen gegeben zu besorgen. Ich
hab's immer ordentlich gemacht, dazu bin ich
viel zu gewissenhaft. Einmal aber schrieb er
wieder, ganz ungeduldig, weil sie ihn mal
warten ließ. Und eben, wie ich den Brief fort¬
tragen will, tritt sie in die Halle. Ich gebe
ihr aber doch den Brief, sie überfliegt ihn nur,
lacht und da gerade in der Halle, ein Kamin¬
feuer brannte, wirft sie ihn da hinein und geht
.ort. Na, ich war jung und neugierig, ich
dachte: lesen kannst du auch schon mal, was der
Alle ihr zu sagen hat, zieh' ihn noch flink her¬
aus und lese ihn durch. Dabei kommt gerade
jemand und ich stecke ihn schnell in die Tasche.
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politische Rundfcbau.
Deutschland.

"Der Fürst  von W a l d e ck Hat anläßlich
seines Geburtstages einen Gnadenerlaß für
Kriegsteilnehmer  bekannt gegeben, wo¬
nach alle Gerichtsunteriuchungen niedergeschlagen
werden. Ausgeschlossen von der Begnadigung
sind Personen des Soldalenstandes, die,, zur
Entfernung aus dem Heere und Dienstentlassung
verurteilt sind.

*Der Bundesrat hat eine Verordnung be¬
schlossen, welche die Unterstützung der
Familien von Kriegsteilnehmern
erweitert. Die Kriegerfrauen erhalten auch
während der kommenden Sommermonate den
für den Winter gellenden Satz,von 15 Mark
und von 7,50 Mark sür jedes Kind. Ferner iS
das Gesetz ausgedehnt auch auf die Angehörigen
der aktiven Mannschaften, die während bc§
Krieges ihier aktiven Militärpflicht genügen und
infolgedessen bisher Familienunterstützungen nicht
erhielten. In Zukunft werden nun die Ange¬
hörigen aller im Heere stehenden Mannschaften
die 'Rechte aus den gesetzlichen Bestimmungen
gleichmäßig genießen. Feiner werden zukünftig
die Familienunterstütznngen stets gewährt, wenn
nach der Steuerveranlagung das Einkommen in
den Orten der TarifklasseE weniger als 1000
Mark, in den Orten der TarifklassenC und v
weniger als 1200 Mark und in den Orten der
TariiklassenA und B weniger als 1500 Mark
beträgt.

Österreich-Ungarn.
*Mit dem 21. Januar sind für Österreich

und Ungarn Bestimmungenüber eine weitere
Ausdehnung der Krieg sleistungs-
Pflicht  in Krait getreten. Die bisher mst
dem 50. Lebensjahr begrenzte Pflicht gilt nun-
mehr bis zum 55. Lebensjahr. Diese Erweit«»
rung ist dadurch notwendig geworden, daß in¬
folge der fortschreitenden Einberufung der neu-
geichaffenen Landsturmkategorieimmer zahl¬
reichere, zu persönlichen Dienstleistungen für
Kriegszwecke verpflichtete Personen zum Waffen-
dienst herangezogen werden, für deren Ersatz unbe
dingt Vorsorge getroffen werden muß. Die im Älter
von über 50 Jahren Herangezogenen dürfen nur
in außerhalb der engeren oder weiteren Kriegs¬
gebiete liegenden Gebieten und ununterbrochen
nur durch höchstens6 Wochen in Anspruch ge¬
nommen werden. Eine neuerliche Heranziehung
derielben Personen kann erst nach ein- bis zwei¬
monatiger Unterbrechung ihrer Dienstleistung
erfolgen.

England.
*Der Londoner Mitarbeiter des .Manchester

Guardian' legt der Äußerung des Ministers
Loug im Unterbaust die erhebliche Bedeutung
bei, daß Kitcheittr Üe durch bteSierift*
Pflicht  verfügbar ju machenden Truppen als
ausreichend  für Nm Sieg erotfcf Dies
sei augenscheinlich so aLDufasse,:. daß die Forde¬
rungen MacKennas und Runcimans auf Be¬
schränkung der militärischen An¬
strengungen Englands  angenommen
seien, was durch ihr Verbleibenr« Kabinett
bestäligt zu werden scheine.

* Der parlamentarische Berichterstatter der
.Times' meldet, daß die Regierung den Be¬
schlußantrag über die neue Blockade  gut¬
heißen werde. Jedenfalls werden die Flesten .
der vier Seemächte, die den Vierverbapff bilde", .vorgen
alles versuchen, um Deutschland schärfer« bei Gi
Da um schrauben  anzule«'ir.

" Russland.
*Die Petersburger Zeitungen wollen von

zuständiger Seile erfahren haben, daß ein kaiser-
! licher Erlaß betreffend die Wiedereröff¬
nung der Duma  am 28. Januar erscheinen Sinne
werde. Die Sitzungen werden Mitt « '
Februar  beginnen.

Amerika. '
* Die Anträge auf Untersagung der Aus¬

fuhr von Kriegs mu nilion  aus de»
Ver. Slaalen wurden vom Senatsausschußi
auswärlige Angelegenheiten kurz geprüft u
einem Unterausschuß überwiesen.
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Es war ein ganz hübscher Liebesbrief. Eigent,
lich zu interessant, um ihn zu verbrennen, und|
so behielt ich ihn. Damals dachte ich noch'
nicht, wie gut ich ihn noch einmal würde au¬
wenden können."

„Nun? Und Sie übergaben ihn dem Söhn?"
„Richtig, Herr Baron. Weil ich den jungenj

Herrn kannte. Der konnte die Bianieren des I
Alten in den Tod nicht ausstehen. Er war i
flott und lustig, na ja, aber das Gebahren seinesI
Stiefvaters widerte ihn an. Darin war er |
ganz wie seine Mutter. Ach, die mußte jederz
verehren, die war eine edle Frau. Sie soll!
den Alten erst sehr lieb gehabt haben, aber wieI
sie ihn richtig kennen lernte, da ist sie so sacht« l
aus Kummer gestorben. So haben die Leute
erzählt, ich selber hab's ja nicht mehr erlebt. ii
Also der Sohn hat sich mit Fräulein Erna vev>1
loben müssen, der Alte wollte es, als er starb, !
und das Geld band ihm ja auch die Hände, !
und vor allem, Fräulein Erna wollte es so, die1
ließ nicht locker. Daß es Herrn Hans aber1
wider die Haare lief — na, da ist hier keinz
Mensch in der ganzen Gegend, der das nichtj
gemerkt hat. Warum wurde es nicht öffentlich? ,
Warum ritt er, so selten es nur ging, hinüber?
Warum wurde er von Tag zu Tag ver- !
drossener? Wahrlich nicht wie ein glücklicher-
Bräutigam sah er drein. Da dachte ich: Na»j
ich werde dem Dinge mal ein bißchen nach« <
helfen. Und ich tat's."

Hugo lachte. Die Sache enttäuschte sein ge« i
spanntes Erwarten ein bißchen. „Weiter nichts?
Daraufhin konnte der junge Mensch doch ult« j
möglich die Verlobung lösen
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Xriegsereignifse.
14. Januar. Fün' große Angriffe der Russen

an der beßarabischen Front zerschellen,
den letzten Kämpfen wurden 5100 Russen ge¬
fangen.' Die Montenegriner weichen überall.

35. Januar. Bei der Heeresgruppe des Ge¬
nerals v. Linsingen scheitert ein russischer An-
qriff pon der Front österreichisch-ungarischer
Gruppen ffrdlich des Styrbogens.

16. Januar. Im Westen beschließen die Eng-
lchtder die Stadt Lille, ohne wesentlichen
Schaden anzurichten. — Am dem italienischen
Kriegsschauplatz bringt die Ausnutzung ihres
Eriolges bei Oslavija den österreichisch-un¬
garischen Truppen gegen 1000 italienische Ge¬
fangene, 3 Maschinengewehre und 3 Minen-
werrer ein. Auch am Tolmeiner Brückenkopf
wird den Italienern Gelände abgenommen.

17 Jarrpar. Sine Anzahl der Zivilbevölkerung
der Stadt Lens wird durch feindliches Artillerie¬
feuer getötet. — Montenegro bietet um Frieden
und kapituliert bedingungslos. — Die Türken
halten russische Angriffe an der Jraak- und
KaukasuSsront auf.

18. Januar. Im Westen wird Lens lebhaft
ven der feindlichen Artillerie beschossen. Mehrere
englische und französische Flugzeuge werden
heruntergeschossen. — An der Kaukasusfront
werden die Russen durch die Türken ge¬
zwungen, ihre Angriffe auf der ganzen Front
einzustellen. — Die grosse Neusahrsschlacht in
Ostgalizien kann als abgeschlossen gelten, nach¬
dem die Russen 70 000 Mann an Toten und
Verwundeten, außerdem 6000 Gefangene ver¬
loren haben. Ihr Ansturm blieb ohne jeden
Crsolg. Ein österreichisch-ungarisches Flng-
geschwader unternimmt einen erfolgreichen
Angriff auf Ancona.

19. Januar. Im Westen erzielen die Untern
örtliche Vorteile an der Aserfront. — Im
Osten greifen deutsche Flugzeggeschwaderfeind¬
liche Magazinprte und den Flughafen von
Tainopol an. — Kaiser Wilhelm in Belgrad.
— Östlich von Czernowitz ist eine neue Schlacht
entbrannt, die Russen stürmen vergeblich gegen
die österreichisch-ungarischen Linien an.

20. Januar. Im Westen wird nördlich von
Fr l̂inghien ein englischer Angriff zurück-
geschlagen. Die militärischen Anlagen von
Rancy werden von unseren Fliegern bom¬
bardiert. — Starke russische Angriffe an der
beßarabischen Grenze, die mit großen Ver¬
lusten für den Feind zurückgeschlagen werden.
— Dedeagatsch und Porto Lagos von den
Verbündeten ohne Erfolg beschossen.

21. Januar. Mit leichter Mühe abgewiesene
Vorstöße russischer Abteilungen zwischen Pinsk
un,d Czartoryik._
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Von ]Ntob und fern.
Eine Kaisergcburtstags-Kollekte. Der

Kölner Erzbischof Kardinal von Harimann hat
angeordnet, daß bei der Kaiser-Geburtstagsfeier
selbst und am folgenden Sonntage, 30. Januar,
bei allen heiligen Miessen eine Kollekte zum
Besten der Kranken und verwundeten Krieger
abgehalten werde, deren Ertrag dem Kaiser als
Geburtstagsgeschenk mit der Bitte übergeben
werden soll, ihn teils dem Roten Kreuz, teils
der Genossenschaft der rheinisch- westfälischen
Mialteserritter gnädigst überweisen zu wollen.

_ 1000 Mark in Kaiser-Friedrich Gold-
stücken. Die in den letzten Wochen in Hessen
vorgenommene Goldsammlnng hatte in Vilbel
bei Gießen ein merkwürdiges Ergebnis. Von
einem Einwohner wurden 1000 Mark in Kaiser-
Fliedrich-Zehnmarkstückenabgeliesert, die er nach
Kriegsschluß wieder znnickgeliefert erhält.

Keine Fleischbrühe an fleischlosen
Tagen. Fleischbrühe ist als Fleischspeise im
Sinne des § 1 der Bekanntmachung zur Ein-

»Mänkung des.Fleisch- und Fettverbrauchs vom
P28. Oktober 1915 anzusehen. Die Verabfolgung

von Fleischbrühe an den fleischlosen Dienstagen
und Freitagen ist daher verboten.

Unwetter im Odenwald und Spessart,
m Odenwald und Spessart gingen schwere litt*

, fetter nieder. Durch orkanartigen Sturm, be¬
reitet von Hagelschlag, wurde ut den Waldun-

' gen. den Häusern und an den Telephonleitungen
großer Schaden angerichtet. In Hanau stürzte
ein aus Holzsachwerk errichteter Neubau zu-
sainlnen.

Seifenersatz. Die Seite steht in Deutsch¬
land infolge des sich immer sühlbaier machenden
Fettmangels sehr hoch im Preise. Für die
Minderbemittelten wäre, da auch die geringsten
Sorten stark verteuert sind, ein billiger Er¬
satz von großer Bedeutung. Die Abfall-Industrie,
die in dieser Zeit einen ungeahnten Ausschwung
genommen hat, scheint auch hier einen Ausweg
zu bieten. Geheimrat Kobert macht auf die
in großen Mengen in Deutschland vorhandenen
Rückstände der Mowrahfrucht als geeigneten
Seifenersatz aufmerksam.

Der König der Belgier kann nichts
zur Hochzeit schenken. Im engsten Familien¬
kreise wurde kürzlich in Neuilly bei Paris die
Hochzeit der Prinzessin Marie Louise von
Orlsans mit dem in der spanischen Armee als
Offizier dienenden Prinzen Philipp von Bour¬
bon, dem Sohne des Grafen von Caserta, ge¬
feiert. Alle Verwandten hatten mehr oder
minder wertvolle Hochzeitsgeschenke geschickt.
Nur König Albert von Belgien, ein Onkel der
Braut mütterlicherseits, begnügte sich mit der
Sendung eines Telegramms, das lautete:
„Mein Geschenk werde ich Dir späterzukommen
lassen. In diesem Augenblick könnte ich es nicht
über mein Gewissen bringen, auch nur den
kleinsten Betrag dem Gelds meiner Soldaten
zu entziehen."

Französische Amazonen. Vor einigen
Tagen fand laut ,Eclair' in Paris eine Kund¬
gebung von Frauen statt, die sich steiwillig zum
Heeresdienst melden. Sie tragen schon Uniform
und sind schon Unteroffiziere. Ein Schriftleitung
bemerkt dazu: „Zwar ist jeder patriotische Eifer
löblich, aber hier handelt es sich doch wohl um
eine Verirrung. Die Frauen haben im Kriege
nur die Aufgabe, Werke der Nächstenliebe zu
leisten."

Zwei Schmuggler erschossen. In einer
der letzten Nächte wurden in der Gegend von
Beek bei Kranenburg durch einen holländischen
Zollbeamten zwei Holländer erschossen, welche
Waren einschmuggeln wollten. Eine Kugel
traf einen Schmuggler in den Hals, den sie
durchschlug, und dem zweiten Schmuggler ins
Herz. Beide waren sofort tot. Ein dritter
Schmuggler entkam.

Die italienischen Liefernngsskandale.
Das Hauptgericht von Bologna verurteilte die
Direktoren der venetianisch-emilianischen Mühlen-
gesellichait wegen betrügerischer Heereslieferungen
zu 11, 13*/2, 6 und 5 Jahren Gefängnis, den
Mitangeklagten Major Diodato zu 10 Jahren
Gefängnis. In Florenz wurden acht Sliefel-
lieseranten vom Militärgericht zu verschiedenen
Strafen bis zu fünf Jahren Zuchthaus ver¬
urteilt.

Lebensmiltelwucher in Griechenland.
Eine Arbeilerabordnung hat König Konstantin
eine Bittichrift eingereicht, in der auf die außer¬
ordentlich hohen Lebensmittelpreise und auf die
ruchlosen Preistreibereien der Handelshäuser hin¬
gewiesen wird. Zugleich wird der König ersucht,
nicht den Belagerungszustand über die Haupt¬
städte oder einzelne Teile des Landes zu ver¬
hängen, da es hierdurch ganz unmöglich werde,
den unsauberen Geschäften der Wucherer ent-
gegenzulrelen.

Im Dienste der Menschenliebe er¬
krankt. Fräulein Elsa Braendslrocm, die Tochter
des schwedischen Botschafters in Petersburg, die
eine der energischsten und aufopferndsten Be¬
gleiterinnen der ersten und sechsten Roten-
Kreuz-Expedition mit Liebesgaben für deutsche
Gefangene in Sibirien gewesen ist, und die sich
mich an den Jnvalidentransporten durch Schweden
lebhaft beteiligt hat, ist in Irkutsk erkrankt.
Augenblicklichsind noch 25 schwedische Vertreter
für den Hilssverein auf verschiedenen Plätzen
Sibiriens.

V olkswirtlcbattlicbes»
Keine spekulative Zurückhaltung von

Butter. VerschiedciUlich istm der Öffentlichkeit die
Behauptung ausgetreten, daß bei Einführung der

5>«

»Und ich sage Ihnen, hierauf platzter
Bombe. O, ich habe acht gegeLcn. Noch
derselben Stunde ritt er nach Hohen-Süllai
oa hafs wohl einen Krach geneben, und e
paar Lage darauf ist der Rechtsanwalt Hst
Verhandlungen gehen los, der Verkauf vi
Hallershaus steht in den Zeitungen. Ja — 1
tut mw leid, aber — alles ist mein Werk!"

Mtt einem Zuge lcerte sie ihr Glas und st
den Hemden stolz und triumphierend an.

r. tll 'mdige Fräulein soll wi; eü
Wuleuvb herumtoben. Ja , der Hab' ich's g
geben, der Hab' ich's gründlich zurückgezahlt."

Rüttelte den Kopf. -Der Junker w-
wwklrch ein bißchen verrückt. Sein ganz.
HanaiLnerbe amzugeben wegen dieser Bagatell

auch er an zu erzählen und m
einigen Beschönigungen das Benehmen Har
Renthiiers zu schildern. Tie Wirssn sah sorge,
voll drein. Sie hätte gern den charmante

I Annte°den°8h Schloßbesitzer gesehen, aber s
mt Makler ihres fetzigen Herrn do

' Wr~ UCH ,l,r "ne günstige Lösungz
"et auch sie dringend zu schrif

!acheii Versuchen und versprach, bei den Tor
fflrr i9u  Stimmung zu mache,

; SS r ■ Gelegenheit der gnädige Herr ei: wellig beeinflußt werden könne. *
rteTriueu ,ic ^ide in gutem Einvei

or . 12.
r6>ng in dem Lesezimmer ai

itim.iJ ^ .ne,-’ei-t, bou einer überwältigende
tnn musste, Hugo Setzling mußte je!von Lallervbaus zurück sein, jeden Momer

konnte er kommen. Er hatte ihn gesehen, ge¬
sprochen— er brachte ihr die Gewißheit, daß
dieser Besitz der ihre war-

Sie blieb stehen und rang die Hände in¬
einander. Ja , sie h-Kte Hallershaus gerettet
vor dem geldgierigen, herzlosen Käufer. Es
war ihres. Die Erregung der Angst und Be¬
sorgnis um dieses herrliche Stück Land, die
konnte nun weichen. Aber— was nun weiter?
Begann nicht erst hier eine Qual ohne Grenzen?
Sie, die ani liebsten alle ihre Sinne zugeschloffen
hätte vor jeder Erinnerung— sie mußte ihre
Gedanken jetzt fortwährend damit beschäftigen.

Da kam er. Kaum fand sie Worte, ihn zu
begrüßen. Die Aufregung ließ es ihr vor den
Äugen flimmern.

Und es war unmöglich, diesen Zustand zu
verstecken. Er übersah ihn sofort und legte ihn
ohne Abzug zu seinen Gunsten aus.

Sein Lächeln, in dem eine kleine Ängstlich¬
keit wegen seiner mangelhaft erfüllten Mission
gelegen hatte, wurde sicherer. Er machte eine
umständliche Begrüßung und nahm dann den
Sitz, dem sie ihm inechanisch bot. Dann sah er
einen Moment in ihre großen bangen Augen.

„Die Freudenbotschaft, die ich Ihnen so gern
gebrcnyt hätte, gnädiges Fräulein, muß ich leider
noch etwas zurückhallen," sagte er. „Der Be¬
sitzer ist ein etwas verdrehter Mensch, der die
sonderbarsten Schwierigkeiten macht."

In Magda Gesicht flog eine heftige Röte.
Sie wandte den Kopf, um sie zu verbergen,
aber sie vertiefte sich nur noch mehr.

Er sah es und lächelte. . Er meinte, sie höre
kaum, was er spreche, ihr ganzer empstndungs-

Vutterhöchstprestegroße Mengen von Butter in
Kühlhäusernu!w. eingelcigert und aus spekulativen
Gründen künstlich zurückgchalten worden seien. Von
der Regierung vcranlaßle Erhebungen der Bulter-
und Sveiscfettvorräte babcn solche Gerüchte als un»
begründet erwiesen. So wurden Ende Oktoberv. I.
an größeren für den Handelsverkehr bestimmten
Butterbeständen, die in Kühlhäusern, Kellern oder
sonstigen Lagerräumen sich befanden, für den ganzen
preußischen Staat nur etwa 6000 Tonnen und an
andcrweuigen Speisefetten nur etwa 2300 Tonnen
nachgewiesen. Größere Vorräte an Butler wurden
nur in Hamburg festgeüellt, doch gekörte der über¬
wiegende Teil des dortigen Bcslandcs der Zentral-
Elntäussgesellschaft. Die Vermutung, die Preise
mären durch künstliche Zurückhaltung größerer Vor¬
räte in die Höhe getrieben, entbehrt demnach der
Begründung.

Deutsch-persischer Wirtschaftsderbaud. In
Hamburg wurde unter dem Vorsitz des persischen
Generalkonsuls Robert Kirsten ein deutsch-persischer
Wirischastsverba.id gegründet mit dem Zwecke der
Förderung der wirtichaftlichen und wirtichaflspoliti-
schen Beziehungen zioischen Deutschland und Persien
nach.dem Kriege.

Die Schlacht be! der Dogger-Bank.
Am 24. Januar wird 1 Jahr verflossen sein,

seitdem die Seeschlacht bei der Dogger-Bank
von unserer Flotte in erfolgreicher Weise der
englischen Flotte geliefert worden ist. Bei
einem Vorstoß der Panzerkreuzer„Seydlitz",
„Derfflinger", „Moltke" und „Blücher" in Be¬
gleitung von drei kleinen Kreuzern und Tor¬
pedobooten, kam es am Vormittag des 24. Ja¬
nuar zu einer Seeschlacht mit englischen
Streitkräflen in einer Stärke von 5 Schlacht¬
kreuzern, mehreren kleinen Kreuzern und 26
Torpedobootszerstörern. Am 19. Januar hatten
sich englische Seestreitlräste in der deutschen Bucht
gezeigt, und unsere Flotte hatte die Aufgaben,
das Gewässer bis zur Doggerbank von feind¬
lichen Fischereifahrzeugen, welche der Spionage
dienten, zu säubern. Am 23. Januar liefen
unsere 4 Panzerkreuzer in Begleitung der
kleinen Kreuzer und Torpedobootsflolille zur
Erledigung ihrer Aufgabe aus.

Schon irüh am Morgen wurde die Nähe
starker englischer Seestreitkräfte bei der Do,ger-
Bank gemeldet. Auf englischer Seite waren
folgende Schlachtkreuzer vorhanden: „Lion",
„Tiger". „Prinzeß Royal", „New Zealand"
und „Jndimitable", außerdem waren noch
7 kleine Kreuzer und 26 Torpedoboote vorhanden.
Aus dieser Darstellung ergibt sich, daß die Eng¬
länder hier in ganz beträchtlicher Über¬
macht waren. Um 10 Uhr morgens wurde von
den feindlichen Schiffen auf einer Entfernung
von mehr als 20 Kilometer das Feuer eröffnet.
Schon vorher halte unser Panzerkreuzer
„Blücher" die englischen kleinen Kieuzer ange¬
griffen und einen von ihnen so stark getroffen,
daß er abdrehen mußte. Schon um V2II Uhr
wurde der Panzerkreuzer„Lion" so schwer ge¬
troffen, daß sein Mast zerbrach und kurze Zeit
päler wurde der Schornstein weggeschossen. Zur
eiben Zeit uugesähr erhielt unter Panzerkreuzer
„Seydlitz" einen schweren Treffer, durch den ein
Test der schweren Arlillerie des „Seydlitz"
außer Gefecht gesetzt worden war.

Das englische Führerschiff„Lion" mußte
gegen Mittag nach mebrercn schweren Treffern
die Schlachtlmie verlassen. Nachdem nun ein
neues Schiff die Führung übernommen hatte
und auch dieses durch einen Torpedoschliß schwer
getroffen worden war, brach die englische Flotte
in einer Entsernnng von 70 Seemeilen von
Helgoland das Geiecht ab. Unser Panzer¬
kreuzer „Blücher" konnte nicht mehr entsetzt
werden. Während dieser Vorgänge wurde der
englische Panzerkreuzer „Tiger" von einem
Torpedo getroffen und sank ungefähr umV*1Uhr.
Der zurückgebliebene Panzerkreuzer„Blücher"
wehrte sich noch mit großem Erfolg seiner Feinde,
vernichtete zwei feindliche Zerstörer und sank
selbst um 1 Uhr infolge eines Torpedoschusses.

Im großen und ganzen kam unsere
Flotte ohne größere Schädigungen im Ver¬
hältnis zu den feindlichen Verlusten davon,
denn nur ein alter Schlachtkreuzer war ge¬
sunken und ein neuer Schlachtkreuzer, so wie
ein kleiner Kreuzer leicht beschädigt. Torpedo¬
boote waren gar nicht getroffen worden.

Dagegen hatte die englische Flotte sehr schwere
Verluste, denn ein neuer Schlachtkreuzer
von 30 000 Tonnen war vernichtet, *■> neue
Schlachtkreuzer waren schwer beschädigt, 8 Zer¬
störer gesunken und 2 kleine Kreuzer hatt ge¬
troffen. Diesen für unsere Flotte siegreichen
Verlauf der Seeschlacht, die nur durch die Ab¬
brechung des Gefechtes von seiten des englischen
Admirals ihr Ende nahm und eine schwere
Niederlage der englischen Flotte verhinderte,
wurde nun von der englischen Regierung so
dargestellt, als ob ihre Flotte einen großen
Sieg errungen hätte.

Von Verlusten der englischen Flotte wurde
überhaupt kein Wort gemeldet, sondern der eng¬
lische Bericht erzählte nur von den deutschen
Verlusten. Aber die wahre Darstellung dieser
Seeschlacht zeigte bald der Welt, daß es sich
nicht um einen englischen Seesieg, sondern um
eine schwere englische Niederlage bei kreier See¬
schlacht gehandelt Halle» .SI-nn?*! 9MAW,?rfitraBt£)

Rußlands Iagdkommandos.
Im heutigen Kriege und besonders bei den

jetzt an der beßarabischen Grenze tobendcii
Kämpfen verwenden die Russen häufig zu Anf-
klärungsnnlernehmimgendie sog. Jagdkomman¬
dos. Es sind das 30 bis 50 Mann von jedem
Regiment, die bereits in Friedenszeiten neben
einigem Kasernenhofdienst unter der Leitung von
Offizieren zum Kampfe gegen wilde Tiere ver¬
wandt werden. Die Möglichkeit dieser Len-L
zur Betätigung ist natürlich je nach der Lage
ihrer Garnison eine sehr verschiedene.

Während die Jagdkommandos des Kaukasus,
Urals, nördlichen Rußland und vieler Gegenden
Sibiriens ständig Beschäflignng haben, da hier
an Wölfen, Büren, Luchsen, mancherorts auch
Tigern, Überfluß herrscht, ist ihr Betätigungs¬
feld in den stärker bevölkerten Gegenden des
Zarenreiches selbstverständlich ein beschränkteres.
Aber nicht nur der Reichtum oder Mangel an
reißenden Tieren ist sür die Beschäftigung des
Jagdkommandos ausschlaggebend, sondern auch
die Haltung ihrer Offiziere. Meist sind es,
schon wegen der damit verbundenen Airstreir-
gungen, jüngere Herren des Regiments, denen
die Führung einer solchen Abteilung anver¬
traut wird.

Eine strenge Aussicht der höheren Stellen,
ob das Jagdkommando fleißig arbeitet oder in
ein Dorf zieht und dort nichts tut, kann selbst¬
verständlich schon wegen der Enlsernungen und
mangelnden Verbindungen nicht geübt weiden.
Aus all diesen Gründen nun ergibt sich, daß
die Ausbildung der zur Ausübung des Weid-
wertes ausgesandlen Soldaten eine sehr ver¬
schiedenartige ist. Während einige Regimenter
über tadellos geschulte Jäger und damit sür
den Ernstfall aufs beste zu allen Schleich¬
diensten ausgebildete Leute in ihren Jagd¬
kommandos verfügen, da der ständige Aufent¬
halt im Urwalde wilder, zerklüiteler, wenig von
Menschen betretener Gebirge die Sinne schärft,
haben andere Heeresabteilungendes Zaren nur
Kundschafter dem Namen nach an ihren Weid-
mannsabteilungen. o.«.i.d.m.

Gericbtsbatle.
Berlin. Hehlerei wurde dem Bäcker Hermann

Wcndtcr zur Last gelegt. Es war bekannt geworden,
daß der Angeklagle tm Besitze eines Sackes Weizen¬
mehl von drei Doppelzentnern war, von dem er c»i
Quantum einer Händlerin Roack. die mit ihm angs-
klagt war, abgegeben batte. Der Angeklagte be-
hanptcle vor der Strafkammer, daß er das Mehl
von einem Mehlkutickicr unbekannten Namens gekauft
habe, der cs ihm als „neutrales Mehl", auf welches
sich die Verorvnung des Dlaĝstrais nicht erstrecke,
angcboten habe. Er habe dastir 53 Mark bezahlt,
d. 'b. etwas mehr, als für inländisches Mehl gezahlt
werde, wobei er geglaubt habe, daß das Mehr auf
die Fracht aus Rumänien cnifalle. Die Verhandlung
ergab, daß die Herkunst des Mehles etwas dunkel
war. Der Gerichtshof verurteilte den W. wegen
Hehlerei zu 4 Mlonalen Gefängnis. Frau N. wurde
freigeiprochen.

Erfurt. Dom hiesigen Landgericht wurde der
Gcschirriührcr Gustav Behlcrt zu drei Monaicu Ge¬
fängnis verurteilt. Er hatte Koks ins Erfurter
Gcfangeneulagcr zu fahren und verbarg dabei
6000 Zigaretten, um sie an die Gefangenen zm ver-
kaufen. - **■*-*•

fähiger Sinn hänge nur an seiner Persönlichkeit.
Das Lächeln blieb in seinem Gesicht, als er

fortfuhr:
„Ja, denken Sie, er hat unglaublich rüde

Manieren. Fast wie eine Beleidigung schien er
mein Angebot anzusehen."

„So gibt er Hallershaus nicht her?" fragte
Magdalene atemlos.

„Er wird schon— wird schon," beruhigte
Hugo. „Seheir Sie, ich bin ja ein ftiedlicher
Charakter. Will mich gar nicht mit dem jungen
Raufbold einlassen, werm er so ungezogen und
hanebüchen anstritt. Bon nun an verhandle ich
schriftlich mit ihm. Denn so hochsahrend er sich
jetzt stellt, nachgeben wird er schließlich doch."

„Vielleicht doch nicht." sagte Magda sinnend.
Eine ganz leise, verhaltene Freude lag in ihrer
Stimme. Ihre Hände falteten sich und durch
ihre Seele ging ein rasches Licht. Er tat es
nichtI Er gab sein Hallershaus nicht an Hugo
Schling —I

„Er wird müssen," fuhr Hugo fort. „Der
ganze Mensch scheint ja aus lauter dummen
Stteichen zusammengesetzt. Von Geschästssinn
keine Spur. Denken Sie, er war reich verlobt,
mit einer Baronesse, die sein Gut in Händen
hielt. Die Geschichte datterte von seinem Sttef-
vater her/der ein lockerer Zeisig war und von
ihr das Geld genommen hatte."

„Was —?" sagte Mlagda. In ihre Augen
kam plötzlich ein seltsames Leben. Was redete
er da? Bon seinem Stiefvater rührte die Geld¬
hilfe her?

„Ja , gnädiges Fräulein, Sie kennen solche
Derhällnisse nicht. Vor Ihrem reinen, erhabenen

Sinn — ja, ich meinte eben nur, wie nötig
es ist, daß Sie einen uneigennützigen Ratgeber
in dieser Welt der Verworrenheiten zu Seite
haben."

Eine Panse ttat ein. Magda hatte seine
Rede kaum gehört, ihre Seele brannte nach der
Fortsetzung, doch sie wagte kein Drängen.

„Ick, also die Sache war ja nicht gerade
vorwurfsfrei. Aber der junge Vlann war doch,
wenn auch an sich schuldlos, da hineingerissen
und stand ganz in Händen der Baronesse. Er
soll ja eine unglückliche Bräutigamsfigur abge¬
geben haben. Da vollführt ein früheres Haus¬
mädchen des alten Herrn einen kleinen Rache¬
akt an der Baronesse, an sich so dumm, wie
nur Landgänschen dumm sein können; sie
schickt dem widerhaarigeil Bränligam einen Brief
seines Papas an dies Fräulein. Jeder halb¬
wegs verständige Geschäftsmann hätte über dies
Jntriguenspielchen gelacht. Was aber tut der
überspannte Junker? In sittlicher Entrüstung
wirft er seiner Braut den Krempel vor die Füße
und ruiniert Hamit sich und sein Hallershans.
Kein Wunder, daß er in solcher hochgradig
üblen Laune steckt."

Das war alles über Magdalene hin¬
gegangen.

Sie vermochte sich nicht zu rühren, ihr
Atem stockie.

Mit einer unwillkürlichen Bewegung preßte
sie beide Hände auf ihr Herz, als müsse sie es
sesthalten— vor der Botschaft festhalten, die
wie ein übermächtiger, voller Lichtstrom sich
darüber ergoß.
GS2» F̂ortsetzung folgt.),



Preußischen Kriegsministeriums in Berlin zu
melden. Don allen von der Bekanntmachung
betroffenen Drogen sind bestimmte Mindest-
mengen meldefrei gelassen, sodaß die Be¬
kanntmachung insbesondere für Privatper-
sonen oder kleinere Betriebe kaum in Betracht
kommen dürste. Jeder Meldepflichtige wird
außerdem angehalten, ein Lagerbuch zu
führen, aus dem jede Aenderung der gemelde-
ten Dorratsmengen und ihre Verwendung zu
ersehen ist. Der Wortlaut der Bekanntmach,
ung. die eine Aufzählung der meldepflichtigen
Drogen und der meldefreien Mindcstmengen
enthält, ist im Rathause Hierselbst einzusehen.

Jahresversammlung der
Frauenhülfe.

11. Januar 1916 zu Limburg.
Am Bormittag hatten sich die Vertreter der

Frauenhülfe » in den Kreisausschüffen zu einer
vorberatenden Sitzung im Interesse der Kriegs»
invalidenfürsorge zusammen gefunden, die
durch den interessanten Dortrag des Pfarrers
Steubing -Schierftein aus den Erfahrungen
seiner Wirksamkeit Anlaß zu reger Aussprache
und Fassung von Beschlüssen zu weiterem
Borgehen gab.

Die Hauptversammlung am Nachmittag
brachte die eingehende, sachliche Behandlung
des Themas »Der heutige Stand der Kriegs,
invalidenfürsorge in Deutschland' durch Herrn
Dr . Kraus-Frankfurt a. M . von der Kriegs-
sürforge-Beratungsstelle. Da der Dortrag des

Redners in der Hauptsache auf städtische Der-
hälmiffe zugeschuiten war, fand er eine be-
friedigende Ergänzung in den Ausführungen
der einzelnen Frauenhülfsvorstände aus den
Landbezirken. Die lebhafte Teilnahme und
die zum Ausdruck kommende Energie beim
Verfolgen der Fälle bis zur endgültigen Hülfe
zeigte, wie tief das Verständnis der Einzelnen
ging und wie gut die Wahl des Themas ge¬
troffen war.

Den zweiten Punkt fder Verhandlungen
bildete die Frage : Wie kann die Tätigkeit
unserer Berufsarbeiterin den einzelnen Der-
einen nutzbar gemacht werden ?' Referenten:
Pfarrer Neubourg-Kördorf und Pfarrer Bur-
meister-Rod a. Berg.

Das neue Glied im Rahmen der Arbeits¬
gemeinschaft der Frauenhülse herzlich begrüßend,
führten die Herren ihre Hoffnung speziell
in Bezug auf die Beeinflutzung der Frauen
und Mädchen im Dienste der Frauenhülse auf
dem Lande durch Rat und Mitwirkung , durch
Vorträge und Berichte aus der Arbeit der
Zentrale aus.

Die zum Schluß der Versammlung gemachte
Mitteilung des Schatzmeisters der Frauenhülfe
über die durch die einzelnen Frauenhülsen auf
dem Lande im Bezirk gesammelten, bereits
eingegangenen Spenden zugunsten des »Frauen-
dank ' gaben einen flohen Beweis von der
opferntragenden Kraft der naffäuischen Frauen-
hülfe wie ein Lichtblick auf die Arbeit der
Zukunft.

Bereinigte Balkr-nnd Realschule.
Rier des

Geburtstages Sr.MW des Kaisers
am 26 . Januar 1916 , nachmittags 5 Uhr

in der Turnhalle der Schule.

Bortragsfolge.
1. Schülerchor: Wir treten zum Beten.

Dortrag : Kaisers Geburtstag von Hans Karl Strobl
Gedanken eines Neunjährigen an Kaisersgeburtstag

Gr . v. Pidoll
S . Feilhen

2.

3.

4.

5.

6 .

Schülerchor:
Dortrag:

Schülerchor:
Dortrag:
Schülerchor:
Dortrag:

Schülerchor:
Dortrag:

Schülerchor:
Dortrag:

Kampflied der Deutschen von Kleinzaul und Franke
Hind enburg von R . Herzog
Rheinischer Landsturm im Felde von R . Herzog
Deutsches Flaggenlird von Rich. Thiele
Im Westen von Helgoland von Dietrich Metelmann
Morgenrot , Morgenrot . Volksweise
Der letzte Brief von Kurt von Oerttel
Der Landwehrmann

Ludw. Arzt
Lina Pape

Otto Breßler

Liselotte Emde
Kath. Krämer

O, Deutschland hoch in Ehren von H. Pierson
Heldentod von Karl Endcrs Anna Noack
Der Kaiser im Schützengraben Werner Gaul
Herrlich auferstanden bist du deutsches Reich von G. A. Groß
Herolds Ruf von Emil Deibel Berta Sayn

Ansprache des Herrn Lehrers Bubinger:
stellung.

Kaiserhoch und gemeinsamer Gesang :

Der Krieg und Deurschlands Weltmacht-

Heil dir im Siegerkranz Str . 1, 5.

Zu dieser Feier werden der oerehrliche Schulvorstand, die Eltern der Schüler und
die Freunde der Schule im Namen der Lehrerschaft hiermit ergebenst eingrladen.

Der Rektor : Gaul.

NassauW Kriegs-MUeriW
errichtet vom Kezirksverband des Regierungsbezirks Wiesbaden für die im Reg.-Bez.
Wiesbaden wohnhaften Kriegsteilnehmer. _ _ _

| Neu eingeführt: halbe Anteilscheine zu 5 — Mark das Stück, j
Ganze Anteilscheine wie bisher zu 5 — Mark das Stück.

Bisher eingezahlte Beträge : über 900 000 Mark.
Anteilscheine sind erhältlich un>> nähere Auskunft wird erteilt durch alle Landes-
bankkasse« und Sammelstellen der Nassanischen Sparkasse sowie durch die Vertreter der
Nass. Lebensverfichernngsanstalt.

Direktion der Nassanischen Landesbank in Wiesbaden.

Am Dienstag , den 25 . Januar , abends 81, Uhr im der „Krone"
zu Nassau a. d. Lahn

findet ein

Vortrag mit lebenden Uriegrlichtbildern
aus dem jetzigen Kriege statt. Diese Kriegslichtbilder zeigen naturgetteue Aufnahmen vom
Kriegsschauplatz.

Die Veranstaltung des »Deutschen Krieger-Dankes ' soll der Pflege des Patriotismus
und der Kriegerwohlfahrt dienen. Wer diese lebenden Vorführungen besucht, erlebt den
Krieg mit.

Einlaßkarten zu 78, 50 und 30 Psg.
Für Schüler hiesiger Schulen wird nachmittags 5 Uhr eine besondere Vorführung ver-

anstoltrt. Einlaßkarten hierzu 15 Psg.

"Deutscher Krieger-Dank.

Nach Gottes unerforschlichem Ratschlüsse entschlief
gestern Abend sanft nach langem schweren , mit grosser
Geduld ertragenem Leiden mein innigstgeliebter Gatte,
unser treusorgender Vater , Grossvater , Schwiegervater,
Bruder , Schwager und Onkel,

Gastwirt

Philipp Pape,
Veteran von 1870 *71,

im 68. Lebensjahre.
Wir bitten um stille Teilnahme,

Die trauernden Hinterbliebenen.
Nassau , Bad Nauheim , Strassburg , Frankreich und

Russland , den 21. lanuar 1916.
Die Beerdigung findet statt :Dienstag Nachmittag 3 Uhr 30.

Krieger - und Kampfgenossen -Verein Nassau.
Werte Kameraden! Unser guter, treuer Kamerad

Philipp Pape,
Veteran von 1870/71,

ist zur grossen Armee einberufen worden. Er wird Dienstag Nachmittag 3 Uhr
30 beerdigt. Gebt ihm möglichst vollzählig das letzte Geleite. Zusammenkunft
3 Uhr Vereinslokal Kettermann.

Der Vorstand.

M.-G.-V. Liederkranz.

Wir erfüllen die traurige Pflicht, unsern Mitgliedern mitzuteilen, dass das in¬
aktive Mitglied unseres Vereins , der Gastwirt

Herr Philipp Pape
verschieden ist . Die Beerdigung findet statt : Dienstag nachm. 3 Uhr 30. Es
wird gebeten , sich an derselben möglichst vollzählig beteiligen zu wollen. Zu¬
sammenkunft 3 Uhr im Vereinslokal. Der Vorstand.

— Am 20. Januar 1916 ist eine Bekannt-
»achung betreffend Bestandserhebung und
agerbuchführung von Drogen und Erzeug-
iffen aus Drogen durch das Stellv. Gene-
ilkommando des 18. Armeekorps erlassen
>orden. . ^ . .

Der Wortlaut der Verfügung wird durch
Zeröffentlichung durch Anschlag und in den
lmtsblältern bekannt gegeben.

Stellv . Generalkommando
des 18. Armeekorps.

Einladung
u einer Sitzung der Stadtoerordneten -Ver-
ammlung auf

Donnerstag , den 27. Januar 1916,
abends 8 Uhr.

Tagesordnung:
.. Einführung der wiedergewählten Stadtver-

ordneten-Mitglieder.
!. Wahl des Stadtoerocdneten-Vorstehers,

dessen Stellvertreters, sowie des stellver¬
tretenden Schriftführers.

;. Vertrag mit dem Bullenhalter,
l. Mitteilung.

Geheime Sitzung.
Der Magistrat wird zu dieser Sitzung

nit eingeladen.
Nassau, den 23. Januar 1916.Medenbach,

Sta dtvervrdneten-Dorsteher.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse bletbi Montag , den 24.

bis einschließlich Samstag , den 29.
Januar geschlossen.

Nassau, 20. Januar 1916.
Der Magistrat:
Hasen clev  er.

Bnterianbifthet Stflucnucrein.
Nächster Nähnachmittag : Mittwoch den

26. d. Mts . , _Der Borstand.
Wir suchen

jugendHclte Arbeiter
im Alter von 14—17 Jahren für unser Rohr-
werk.

Gewerkschaft Käfernburg
Elisenhütte.

Lehrling
mit guter Erziehung und Schulbildung kam
Ostern in die kaufmännische Lehre tretenL
Selbstgeschriebenes Angebot und LebenslaM
an den Nassauer Anzeiger._ W

Ein großer Posten

RkiWSlleilll SUMMz
eingetroffen. Qualität »Hindenburg' , 10 Lei
zu MK. 1,20.

1000 Paar Strümpfej
in schwarz, trotz der großen Preissteigerung
Größe 1 von 70 Pfg . an.

Alb . Rosen thal » Nassau.

Für unsere Werkzeugschlosserei werden I

einige Schlosser
zum sofortigen Eintritt gesucht.

Gewerkschaft Käfernburg
Elismhütte.

Festgottesdienst in Nassau
zur Feier

der Geburtstages unseres
geliebten Kaisers.

Evangl. Kirche.
Donnerstag , 27. Januar 1916 vormittags fl
Uhr : Festgottesdienst . Herr Pfarrer Krach
Kollekte zum Besten der Kriegswohlfahrtspflegt

Die Kriegsbelstunde am Mittwoch, 26. Ja»
uar fällt aus.

Kath. Kirche.
Dorm . 10 Uhr : Festgottesdienst.

vskSVVSVSVÄiseUsLUseU_

„wer Brotgetreide verfüttert
versündigt sich am Vaterland«

und macht sich strafbar."
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